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Liebe Gemeinde.

durch die Worte des Evangeliums und auch schon die'Worte der Lesung z¡el'ìt sich eine Einsicht, ein

gerneinsamer Gedanke: 'Wir, die wir an Gott glauben, wir, die wir an den Sohn Gottes glauben, wir

also, das Volk Gottes, Israel, die Gerneinde, Kirche, wir gehören zusammen. Er trägt uns als Einheit,

und er schafft uns den Frieden. Das ist ein schöner Gedanke, ein Konzept, ein Entwurf. Wir sollten

ihn nicht hintanstellen. Warum de¡rn aber sollten wir ihn vergessen und hintanstellen? Vr'eil das Leben

so a¡rders ist, auf uns eindrischt, uns rupft, zerzaust, uus Nöte rnacht, Drangsal macht. Wer wollte das

nicht sehenl Wenn wir nun so Geschundene, Mühselige und Beladene sind,jedes zu seine¡¡ Teil, und

wìr, einander wahrnehmend, kaum in der Lage sind, einander zu helfen, ganz zu helfen, da:rn gilt: Von

Gotl her, vonl Sohne Gottes her unterwiesen. lassen wir nicht von dieser Hoffnung, von unserer in

Gotteswissen bert¡henden Hoffnung auf Einheit Lrnd Frieden, und zwal nach dem Text der Lesung in

gestufter Weise: erst uuter ur'ìs, lsrael, Kirche, Gemeinde, und dann durch uns urn Gottes willen, um

des Sohnes Gottes willen gar hinaus ins Konzert der Völker, der Nationen.

Man möchte resigrrieren, von vornhereiu resignieren. Das ist ein zu großes Konzept, dâs schâffen

rvir doch nie. Und wenn du fliehen willst, resignieren willst, das Konzept aufgeben willst, den Plan

Gottes wegwerfen willst, darrn sagt de[ Text des Evangeliums und der Text der Lesung: niclrt

davonlaufen - aus dem Ernpfinden der Unrnöglichkeìt heraus, diesern Konzept, diesem Beruf.jernals

gerecht werden zu können, niclrt davonlaufen!

Also ve¡suchen wir. der¡ Text folgend, uns ein bißchen Îrösten zu lassen, stärken zu lassen, und

greifel zurück auf die Lesung: Israel damals - Israel, wir, die Kirche, die Gemeinde - ist versammelt

abends im Vorhof des Tempels. nm dieser Glaubensnot einen Schrei zu verleihen, einen Schrei zu

Gott. Schreien. Und all das, was ar'ì uns zehrt, uns zerrupft. uns verschleißt, uns kaputtrnacht, das

sammeln wir alles in dem einen Cedanken: Eine Mâcht ist und die heißt Tod. Tod allen Regungen

zun.r Guten, allern Ansatz zul Verwirklichung des Entwu¡fs Gottes, der Tod macht alles zunichte.

Und er kommt, ruft eins rveg und wieder eins weg, und wieder bleibt eins weg und wieder kommt eìns

nicht nrehr, wo blejbt denn der und die, wo sind sie? Il¡ Krankenhaus, liegen in Sterben,jetzt sind s¡e

gestorben. Irnrner so einzeln verlieren wir sie. Das ist deprinrierend. Der, die, so lange in unserer

Mitte, komtnt nicht mehr, weilder Tod nach ihnen greift oder schon gegriffen hat. Weg sind sie.
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Jetzt wollen wir versuchen, das Ganze gesammelt zu fassen, zu denken. Diese unsere Not und Trauer

und Gebrochenheit, die verlagern wir im Schrei zu dem hin, der doch die Macht hat über den Tod:

Gott. Und dann schauen wir auf das, was Gott tut: Er sandte seinen Sohn. Mogen die Alten damals

den David gehabt haben oder den Davidssohn, wir wissen, de¡ letzte Davidssohn ist Jesus Christtls.

Und jetzt müssen wir den Gedanken fassen: So mancherleì hat er getarì, aber, auf den Punkt gebracht,

ist dies sein Beruf und seine Sache: in unsere Not, in unsere Trauer einzusteigen, unsern Schr€i

zu hören und uns eine Hoffnung zu lassen. Nun, wir kennenja das Evangeliurn: Er ist eingestanden

mit uns, fìir uns und ging in Leiden, Sterben und Tod. Nun nrüssen wir, christkatholische Meuschen,

die wir sind, das ganze Katech ismuswissen, das Clâubenswissen zusammenraffell ìn den einen

Gedanken: An den glauben wir. Das ist fir uns der Gesandte Gottes, der abhilft unserer Not. An den

glauben wir, an den halten wir uns, und keine Macht des Todes, wenn sie wieder zuschlägt da trnd da

und da, datfuns, soll uns darin irre machen.

Aber was ist denn a¡r lhm, was uns Hoffnung läßt? Nun, wir keunenja das Evangeliuln: Er hat den

Tod durchgemacht, und als solcher kommt er zu uns in unsere Mitte, wann wir wieder

versalnlnelt sind. Wann inrurer wir wieder versammelt sind, ist er mitten unter uns. Jetzt braucht's nur

eins: daß wìr alles Argunrentieren zurückstellen, vor diesetn Wunder-Gottes, Geheimnis Gottes uns

einfinden und nicht klug widersprechen. Im Evangelium hat das geheißen, darin solleu wir sein "die

Unmtindigen". Da spielt Gescheitheit keine Rolle, Gelehrtheit keine Rolle, Stand keine Rolle. Da sind

wir alle gleich vor dern Tod und im Angebot des Lebens durch den Sohn Gottes.

Die Lesung sagt an der Stelle: "Tochter Zion" - das sind wir - "freue dichl Jauchze, Tochter

Jerusalem" - das sind wir! Wir wollen das nicht zu schnell wieder wegtun. Es ist ernst gemeint. Wir

in unsern Traurigkeiten, Depressionen, Floffirungslosigkeiten, Verzweiflungen, wir sind gemeint. Dich

rneine ichl Halte dich zu nir, zu deinern Gott, dem Gesandten Gottes, und du wirst erleben Freude und

Glanz. Du kannst den Tod bestehen. - "Tochter Zion, freue dichl Jauchze, Tochter Jerusalern! Sieh da,

es kommt dein Königl" Das ist der Berufdes Königs, die Seinen zusarnrnenzuhalten in Einheit und

Frìeden, keins verlorengehen lassen, flirjedes einspringen, alle behalten - auch in der Konfrontierung,

in der fürchterlichen Auseinandersetzung unserer Hoffnung mit der Hoffnung tilgenden Macht des

Todes. - "Er kommt âls ein Bewährter": Er hat das durchgemacht. Er schwätztja nicht einfach von

etwas, das er gar nicht kennt. Er hat den Tod durchgernaclrt, als solche¡ ist er erstanden in unserer

Mitte, da in unserer Mitte, ein Bewähder. - Das nächste Wort heißt: "ein Befreiter". Befreit von

Angst, befreit von Not, befreit von Sorge. Er hat den Schrei, den Notschrei ausgestoßen und ward

erhört und wald erweckt aus deur Tode und lebt und ist erstanden in unserer Mitte. An den halten wir

uns auf Biegen und Brechen, in jedem Urrstand. Alles Katechismuswissen, Glaubenswissen wollen

wir einrnal zur Seite stellen und nur diesen Gedanken als Kerngedanken annehnlen und darin leben. -

Und dann: "Er kommt", wie hier gesagt wird, als ein Demtitiger, Armer, "als ein Gebeugter",
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wörtlich: als eiuer, der íÌihig gemacht worden ist, euch sich aufzuladen, ihr Mtihseligen und

Beladenelt, und zu tragen und dulchzutragen durch Leiden, Sterben und Tod. Das ist das Evangelium

des heutigen Sonntags, Evangeliurn des neutestalÌeÍìtlichell Textes. - Und dann heißt es: "Er reitet

auf einem Esel." Wir müssen deuken, der Esel, atn besten der weiße Esel, ist das Reittier bei der

Siegesparade. Es ist kein durnrner Esel. Das heißt: Ihr habt nicht nötig mehr, gegetl Bedrängnis und

Not anzugehen mit Roß und wagen und Panzern und Bogen und Krìegsgerät, so stellt es im Text. Das

habt ihr nicht nötig. Auf solche weise erwelrrt man sich nicht des Todes, - und dann, dann seid ìhr

gerústet. Diesem eurenr Gott, dern Sohtre Gottes, Messias, Heiland, Menschetlsohn, dem geht es mjt

eurer Hilfe urn die, die ilrn noch nicht kennen, "die Völker und Nationen" heißt das. Denen will er

den Frieden bereiten, die Beendigung dcr Kriege. Aber dazu braucht's euch. Wer das verstanden

hat, der beendet die Kriege bis an dett Rand der Erde.

Das ist ein Konzept, ein Entwurf, ein Entwurf Gottes, ein Plan Gottes. Und so wie er seinen Sohn

eingeschaltet hat in diesen PIan, ihn zu verwirklicìren, so schaltet er uns ein in diesen Plan, ihn zu

verwirklichen. Unser Teil ist, claß wil urrs versammelrr lassen in Einheit uttd Friedeu im Blick auf

Sterben, Leiden und Tod und daß dann an urìs, all unserm Zeugnis, die Menschen, die Völker, die

draußen sind und nicht zu uns gehör'en, sich aufrichten können. um durchzufiuden zu [hrn, zu Einheit

und Frieden.

Jetzt kann das Argumentieren losgehen: Ich bin doch nicht dutnm, das ist doch lllusion, Utopie, ist

doch abstrakt, ideal. Wer so sagt, der l'ìemmt Gott arì seinern Eingriff in unsere Welt. Das also müssen

wir zurückstellen, nicht darauf uns versteifen, nicht "weise und klug" s€in wollen' sondern

unmündig wie ein Kind dies Angebot selig ergreifen, drauf eingelien und nach Maßetr, nach Maßerr

es verwirklichen. Das ist der wunderbare AppellGottes durch seinen Sohn Jesus Christus in unserer

Mitte an uns am heut¡gen Sonntag.


